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  Ein gutes Orakel


  Das Leben ist schön! Jetzt wusste er es wieder. Lange Zeit hatte er gezweifelt. Es war ja auch zum Verzweifeln gewesen! Zuerst beruflich kaltgestellt, dann die Kündigung. In der gegenwärtigen Wirtschaftskrise fast keine Chance auf einen gleichwertigen Job. Zu allem Unglück verließ ihn auch noch seine Frau und er blieb allein zurück. Die Kinder waren ja schon länger aus dem Haus. Bedingt durch die berufliche Belastung hatte er kaum Zeit für sie gehabt. Sie waren typische ‚Mama-Kinder‘. Mit ihr telefonierten sie. Sie besuchten sie auch gelegentlich. Er jedoch war allein. Er blieb allein. Die Freunde, mit denen sie sich früher gelegentlich getroffen hatten, trafen sich weiter. Mit ihr. Er war allein. Er trank mehr als früher. Fast wäre er abgerutscht. Da hatte er mit dem letzten Rest seines sonst so gut funktionierenden Verstandes beschlossen: „Ich nehme mein Schicksal jetzt selbst in die Hand. Bevor ich in der Gosse lande, mache ich entweder endgültig Schluss, oder aber ich finde einen Weg hier heraus, einen Weg nach oben.“ Und geradezu schicksalhaft hatte er in diesem Augenblick eine Anzeige auf dem Zeitungspapier gesehen, in das seine Schnapsflasche eingeschlagen war:


  
    Nehmen Sie ihr Schicksal in die Hand


    Donnatella Deidre


    Sagt Ihnen Ihre Zukunft voraus

  


  Diese Anzeige traf ihn wie ein Hammerschlag!


  Sie erschien ihm wie ein Wink des Schicksals, dem er nur zu folgen brauchte. Er hatte ein paar Tage auf den Termin warten müssen. Während dieser Tage hatte er angefangen, aus seiner ziemlich verkorksten Situation wieder in ein normales Leben zurückzukehren. Kein Alkohol mehr. Das Haus aufräumen. Die Wäsche waschen. Regelmäßig Körperpflege. Den Biorhythmus richtig einstellen. Nachts schlafen. Tagsüber aktiv sein.


  Er war schon fast wieder der Alte, als er endlich in Donnatella Deidre’s Wartezimmer saß und es kaum noch erwarten konnte, ihr zu begegnen. Was würde sie ihm sagen? Die Spannung ließ ihn innerlich fast zerplatzen. Es hielt ihn nicht auf seinem Stuhl. Unruhig ging er in dem kleinen Zimmer hin und her. Endlich war es soweit. Er betrat ihr Sprechzimmer. Dämmerlicht. Viele Vorhänge an den Wänden. Da, am Fenster ein Tisch, dessen Konturen man durch die dicken Vorhänge gerade noch erkennen konnte. Auf dem Tisch eine große Kristallkugel. An dem Tisch eine Gestalt. Das musste Donnatella Deidre sein. Er trat näher. Von der völlig verschleierten Gestalt waren nur die Augen zu sehen. Tiefgründige Augen. Weise Augen. Ohne ein Wort bedeutete sie ihm sich zu setzen. Er war nervös. Er schwitzte sogar. Sie sprach immer noch nicht, sondern bedeutete ihm wortlos, ihr seine Hand zu geben. Sie betrachtete lange seine Handinnenfläche. Sie fuhr mit ihren Fingerspitzen die ausgeprägten Linien seiner Hand entlang. Angenehm kühle Fingerspitzen. Nach einer Zeit, die ihm wie eine Ewigkeit vorkam, ließ sie seine Hand los und legte beide Hände um die Kristallkugel. Ihre Augen schienen durch ihn hindurchzusehen, in die Unendlichkeit. Dann sagte sie, mit einer unglaublich angenehm klingenden, dunklen Stimme: „Sie haben eine schwere Zeit durchgemacht. Sie steckten in einem tiefen, seelischen Morast. Aber Sie sind dort herausgekommen. Sie sind jetzt auf dem Weg zu Ihrer Bestimmung. Und ich sehe, sie werden einen Volltreffer landen.“ Mit jedem Wort, das sie sagte, fiel ein Stück seiner Anspannung von ihm ab. Bei ihren letzten Worten durchflutete ihn ein schon lange nicht mehr gekanntes Glücksgefühl. Als er Donnatella Deidre verließ, schwebte er wie auf Wolken. Zuhause war eine Nachricht auf seinem Anrufbeantworter. Ein Headhunter! Es ging um einen Posten beim Marktführer für Süßwaren. Ein Traumjob! Ob er Interesse hätte. Und ob er hatte! Er wählte sofort die Nummer des Headhunters.


  Seitdem waren einige Wochen vergangen. Mehrere Gespräche waren geführt worden. Und er hatte seinen Volltreffer gelandet. Er hatte den Job bekommen!


  Heute war sein erster Arbeitstag. Er fuhr jetzt in seinem neuen, supertollen Dienstwagen, einen BMW 525i, der gestern geliefert worden war, zu seiner neuen Arbeitsstelle. Ein Supergefühl solch einen Wagen zu fahren. Man merkte die jeweilige Geschwindigkeit überhaupt nicht. Schnelles Fahren wurde zum sanften Gleiten.


  Wieso steht da jetzt ein Tanklastzug quer auf der Straße? Er sah noch, wie die Motorhaube sich nach oben bog.


  Volltreffer!!!


  
    
  


  Abschiedsgruß

  eines sentimentalen Geheimagenten


  003! Der dritte Mann.


  Ein Geheimagent der’s kann.


  Er kämpft für sein Land und geht über Leichen.


  Er kennt kein zurück, vor ihm muss jeder weichen.


  Eines Tages von einer Kugel getroffen,


  Ist es das Ende von jeglichem Hoffen.


  Er kann nur noch denken: Gleich bin ich gestorben.


  Ich wäre wohl besser Politiker geworden!


  
    
  


  Nonsens – oder – was sagt ein Bericht, in dem als ‚Zeitung‘ betitelten Revolverblatt mit vier Buchstaben sonst noch?


  Chaos überall um mich herum. Nachdem der große Knall passiert war, gab es bei den Leuten kein Halten mehr. Alle wieselten wie wild durcheinander. Niemand mit keinem und alle ohne jeden. Überall Stechen und Hauen. Da, der Herr im giftgrünen Jogginganzug zog der vor übertriebenem Eifer stotternden Moderatorin die nicht vorhandene Perücke vom Kopf. Sogar der überaus beliebte und meistens sehr dynamische Bürgermeister ging wie zwei gefüllte Zementeimer. Mit blutverschmierter Nase versuchte der Auftragsmörder, sein Opfer doch noch zu erreichen. Hinkend, mit einem Gang wie Blitz und Donner, warf sich der allseits gefürchtete Ersatzglöckner von Notre-Dame zwischen die Beiden. Sogar das Wetter spielte verrückt, denn dunkel war’s, doch der Mond schien helle. Alle sind informiert und keiner weiß Bescheid. Und Edmund Stoiber muss zwar nicht, aber er kann. Vielleicht sollte er endlich einmal. Das würde gewiss zur weiteren Verwirrung der ohnehin völlig verfahrenen Situation beitragen. Immer nach dem Motto: Frisch gewagt ist schon der Anfang vom Ende! Und dann hat die Schutzpolizei noch den Befehl bekommen, in einer konzertierten Aktion Amok zu laufen. Welch ein Massaker. Welch ein Vergnügen. Was für ein Tag. Das schlägt dem Fass die Krone mitten ins Gesicht. Gut, dass ich da außen vor bin! Mir gefällt meine wirre Schweigelust und das Herumstehen in der öffentlichen Belanglosigkeit.


  Der letzte Satz ist ein Zitat von Wilhelm Genazino


  
    
  


  Limerick 1


  Willst Du mit ’ner Schusswaffe zielen,


  solltest Du dabei nicht schielen.


  Denn mal ganz ehrlich,


  das wäre gefährlich.


  Waffen sind nichts zum Spielen.


  Limerick 2


  Ein Maler fragt den Kannibalen.


  Ob der sich von ihm ließe malen.


  Das wollte der nicht.


  Sah ihn als Gericht.


  Er musst’s mit dem Leben bezahlen.


  Limerick 3


  Ein Mann aus der deutschen Stadt Kassel,


  trat einmal auf eine Assel.


  Die war vorher satt


  Und war nachher platt.


  Für sie war’s ein echter Schlamassel.


  Limerick 4


  Bei seinem ersten Bungee-Sprung,


  kam ein junger Dummkopf um.


  Das konnt’ nur so sein,


  denn er trug ganz fein,


  das Seil um seinen Hals herum.


  
    
  


  Datenmist! Mistdaten! Daten! Mist!


  Patrick P.Pergam, der stellvertretende Leiter des Dezernats 3, saß an seinem Schreibtisch und wartete darauf, dass sein Computer hochfuhr. Gespannt starrte er dabei auf den Monitor, da er fest mit einer Fehlermeldung oder ähnlichen Problemen rechnete. Die EDV-Abteilung hatte nämlich während des Wochenendes alle Rechner des Dezernates auf das neue Betriebssystem mit der magischen Nummer 7 umgestellt. Doch unerwarteter Weise passierte nichts dergleichen. Er hatte kaum das für den Kaffeeautomaten notwendige Kleingeld zusammengesucht, da erklang schon die melodische Fanfare als Zeichen dafür, dass der Computer in wenigen Sekunden betriebsbereit sein würde.


  „Donnerwetter! Das ging aber fix“, dachte Patrick und erinnerte sich noch mit Grausen an die letzte Systemumstellung, die damals zu einem mehrwöchigen Chaos geführt hatte. Das schien ihnen ja diesmal erspart zu bleiben. Etwas entspannter stand er auf, um sich einen Kaffee zu holen. Als er auf den Gang hinaustrat, sah er seinen Chef, den charismatischen Leiter des Dezernates 3, bereits am Automaten stehen. Robert R.Rosen entnahm gerade einen Becher heißen Zitronentee, den er so sehr liebte und den alle anderen so sehr hassten.


  „Morgen“, grüßte er mit leutseliger Stimme. „Der Tag hat ja gut angefangen. Superwetter und die EDV-Umstellung scheint ohne Probleme zu funktionieren. Nach so einem glänzenden Start kann es eigentlich nur schlechter werden.“ Diese Art Humor war typisch für ihn. Er hatte diese Ader, alles ständig ein bisschen infrage zu stellen, was nicht immer von jedem verstanden wurde. Aber für Patrick war dies kein Problem. Besaß er doch praktisch denselben Humor und erwiderte deshalb: „Ja, das habe ich auch schon gedacht. Wollen wir hoffen, dass uns die wohl unausweichlich nahende Katastrophe nicht all zu hart trifft!“


  „Wird schon schiefgehen“, meinte sein Chef lässig und verschwand in seinem Büro. Patrick wartete noch bis sein Kaffee, schwarz ohne Zucker, durchgelaufen war und ging dann ebenfalls an seinen Schreibtisch zurück. Noch ahnte keiner von beiden, dass ihre scherzhaften Bemerkungen den Nagel auf den sprichwörtlichen Kopf treffen würden.


  Gegen 10:30Uhr klingelte Patricks Telefon. Sein Chef war am Apparat. Mit einer Stimme, der Patrick trotz aller aufgesetzten Lockerheit einen gewissen Druck entnehmen konnte, sagte er: „Komm bitte in mein Büro. Beeil´ dich, aber lass dir nichts anmerken! Es ist nur so, dass der Weltuntergang unmittelbar bevorsteht.“ Patrick verdrehte die Augen und legte genervt den Hörer auf. Gut, dass er seinen Chef seit vielen Jahren kannte, sonst hätte er diese ominöse Äußerung vielleicht fehlinterpretiert. So aber wusste er, dass es echte Probleme gab. Also ging er schnell, doch ohne übertriebene Hektik hinüber in das Büro seines Chefs. Dieser wartete angespannt, bis Patrick die Türe hinter sich geschlossen hatte und sich auf den Stuhl vor dem Schreibtisch gesetzt hatte.


  „Kann ein langer Tag werden“, war Roberts erste nervöse Bemerkung. „Eventuell auch eine lange Nacht, vielleicht auch eine lange Woche.“ Patrick sagte nichts und wartete einfach, bis sein Chef mit der Sprache herauskam. Dieser holte noch einmal tief Luft, beugte sich verschwörerisch zu Patrick hinüber und zischte dann mit gepresster Stimme: „Die Kacke ist tatsächlich fürchterlich am dampfen! Es stinkt geradezu zum Himmel! Und das Schlimmste ist, der Haufen liegt direkt in unserem Dezernat!“


  Patrick zog erstaunt die Augenbrauen nach oben und fragte aufgeregt: „Herrgott, Robert! Nun mal raus mit der Sprache! Was ist denn passiert?“


  „Aus unserem Dezernat werden sämtliche Server der Frankfurter Börse mit Spammails und Spamaufträgen überschwemmt. Der Börsenhandel kommt bald zum Erliegen. Irgendjemand hat hier bei der Umstellung am Wochenende einen Virus oder Trojaner auf unsere Computer geschmuggelt. Deshalb sind sämtliche Rechner des Dezernates jetzt dabei, pausenlos die Server der Börse mit Datenmüll zu bombardieren. Wenn diese zusammenbrechen, kommt der Börsenhandel total zum Erliegen. Das kann in der jetzigen Wirtschaftskrise die Situation nur noch verschlimmern. Und das ist noch nicht alles!


  Bei der Umstellung sind die Computer so manipuliert worden, dass sie sich nicht mehr abschalten lassen. Mich wundert nur, dass du es selbst noch nicht bemerkt hast. Du bist doch der Computerexperte des Dezernats!“ Robert schaute Patrick vorwurfsvoll ins Gesicht und lehnte sich mit einem verzweifelten Seufzer zurück.


  „Sorry“, entschuldigte sich Patrick pikiert. „Ich war dabei den Spesenbericht meiner Dienstreise von letzter Woche auszufüllen. Das müssen wir ja noch brav mittelalterlich per Kuli und Durchschreibpapier erledigen. Deshalb habe ich nach dem Hochfahren meinen Computer noch nicht benutzt. Aber keine Panik, das ist nur Technik. Ich bin sicher, das Problem kann gelöst werden. Nicht verzagen, Patrick fragen!“


  „Deinen Humor möchte ich haben“, schnaubte sein Chef. „Beweg´ deinen Hintern an deinen Schreibtisch! Schau Dir das Chaos an und bringe mir innerhalb der nächsten zwanzig Minuten eine Lösung. Solange halten die Server der Börse nämlich nur noch durch.“


  „Ach“, maulte Patrick, „und ich dachte schon, es wäre eilig!“


  Trotzdem bewegte er sich jetzt blitzartig zu seinem Computer. Er rief Prüfroutinen auf, schaute in das Logbuch und sah sich die Logs der anderen Computer im Dezernat an. Sekündlich verließen zigtausende Mails die Rechner in Richtung Börse. Das konnte wirklich zur Katastrophe führen. Alle Versuche, seinen Computer zu stoppen oder auszuschalten, schlugen fehl. Es blieben ihm noch drei Minuten.


  „Ganz ruhig, Patrick“, murmelte er leise. „Denk nach, denk nach… “ Er lehnte sich zurück, legte die Füße auf den Schreibtisch und wartete auf die rettende Eingebung. Diese kam nach etwa neunzig Sekunden. Er sprang auf und wurde aktiv.


  Fünfzehn Sekunden vor Ablauf der Frist betrat er das Büro seines Chefs.


  „Und?“, fragte dieser erwartungsvoll. „Hast du diesen blechernen Vollidioten die richtigen Flötentöne beigebracht?“


  „Na klar“, erwiderte Patrick selbstsicher. „Gefahr erkannt, Gefahr gebannt! Die Server der Börse laufen wieder stabil. Alle Rechner des Dezernates sind abgeschaltet. Nur deinem Computer müssen wir noch die Unarten abgewöhnen.“


  Sein Chef entspannte sich merklich und fragte nun deutlich ruhiger: „Und wie hast du Teufelskerl es wieder geschafft, praktisch die ganze Welt zu retten?“


  „Indem ich die Füße auf den Tisch gelegt habe“, antwortete Patrick gelassen. Als sein Chef ihn daraufhin fragend ansah, erklärte er: „Okay, mal ganz im Ernst: Die Daten-Terroristen hatten wirklich ganze Arbeit geleistet. Außer dem neuen Betriebssystem und unseren Standardprogrammen hatten sie ein Wurmprogramm installiert, das die Spam-Attacken über alle Computer des Dezernates koordiniert hat. Sie hatten einen Löschschutz installiert, sodass man das Programm weder stoppen, noch löschen konnte. Und sie hatten soft- und hardwaremäßig dafür gesorgt, dass der Computer dauerhaft eingeschaltet blieb und nicht auszuschalten war. Gott sei Dank hatten sie allerdings eine Tatsache vergessen… “


  „Und die wäre?“, fragte Ralf R.Rosen ungeduldig und rutschte gespannt auf seinem Stuhl herum.


  „Bei uns kommt der Strom immer noch aus der Steckdose!“, grinste Patrick und zog den Stecker des Computers aus derselbigen. Das leise Rauschen des Computerlüfters verstummte.


  
    
  


  Eine Sekunde Menschheitsgeschichte


  Wirtschaft! Politik!


  Spielwiese für Egomanen.


  Materialistisch konzentriert!


  Nachhaltig wachstumsorientiert!


  Mehr, immer mehr!


  Doch nicht für alle!


  Für die Skrupellosen!


  Der Rest in der Falle!


  Alte Werte verloren!


  Neue sind noch nicht geboren.
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  Volltreffer


  und andere Belanglosigkeiten


  Das Leben mit seinen Gezeiten ist eine abwechslungsreiche und spannende Reise und hält so manche Überraschung für uns bereit, wie auch dieses Buch.


  Richard Erren hat mit Kurzgeschichten, Gedichten und eigens verfassten Liedern ein literarisches und musikalisches Potpourri geschaffen, das den Leser facettenreich unterhält.


  Mal fantasievoll, mal historisch, mal humorvoll und auch mal ironisch sind die ansprechend gemischten Beiträge, die zum Schmunzeln, Nachdenken und Träumen einladen.
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